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Imprägnierung, roelcge fegr gute ©teufte leifien tann.
äluf 100 Siter ©offer tönnen bemnacg 9—10 Ißfunb
IRogsudet ober SJtelaffe îommen. îRecgnet man nun
100 Sîunb 3uder mit 25 gr., mie bei normalen Ser=
gätlniffen ber ©ngroêpreiS ift, fo notieren 10 Ißfunb
gt. 2.50. tlJüiljin ïoftet bie SBfung für 100 Siter
gr. 2.50. 100 Siter 3udetlöfung biefer Irt tann

ï"«5?otr oiele -Jtutfgölser aller 3lrt tränten refp.
imprägnieren, fobcjj bei ber oorgerigen & ems seid)nung
non 1 m Sänge unb 30 cm breite bie Soften giefür
etroa 5—-10 IRp. betragen mürben. Stimmt man Je naeg
Sergallniffen für bie megr oon 3täffe leibenben |jölser

^ î® Ïoftet bie Qmprägnicrlöfmtg
' -"Cttijin mirb elma 1 rn Sänge unb 30 cm Sreiic

S R
So, e§ ift fogar niegt auSgefegloffen,

oaB man baS $u imprägnierenbe Sols nod) ftäcfer ser=
ruften, oerftetnern unb oerjudern mill, fobafj auf 100

inter 30 Sfunb 3udEet in Sermertung îommen muffen.
Jtttnmt man aber anfiatt IRübensuder unb 3iogrsuc!er
oaccgathi, baë bebeutcnb billiger ift aß 3^cter, fo mirb

ni® Imprägnierung felbft mit feem gogen 3ucîer= refp.
teac<$artn<('cbati pvg p ^ ggttge unb 30 cm breite 10

t» 20 Jip betragen. SfBenn bie Imprägnierung mirf=
tcg teurer ïommt, al§ gier oeranfcglagt, fo ïann biefe

aty.P^U'^uug turner nod) billiger fein, aß anbete
Jattel. Serfudge müffen bie§ lehren, ©oH biefer 3m=
Pinterungêproj?^ «cgi roirîfam fein, fo mufi bte 3uder=
f..5f ®°c^artnlöfung getfj fein. 3« biefer getfjen, ge^

jPp®" "öfung lagt man bie §5Ijer turje 3eit fangen.
Ate fsoren siegen ben 3wïergegatt ein, umtleben bie

pafern, mag befonber» notg erhöbt merben foü, menn
totort naeg best imprägnieren bie fftuggölser in marmen
wfp. geigen iRdumen getrodnet merben. ®ie ißoren be§
Smse3 foüen fteg bann ooüftanbig mit 3"der füllen unb
erwarten, fobag fäuinßerregenbe Silje unb ©affer niegt
Anbringen tonner.. ©o ©toejerdammem finb, ift bie je»

f® ^oge Unïofien in bie ©ege ju leiten,
ffptne TO ~

t«iue ©rodenfammetn ftnb, einzelnetletne Saume abgefperrt merben tönnen unb bureg Sot§=

wt «
c* ©firme auêftraglenbe Öfen p". If rîn" J " folcget biegter Utaum erroärmt reinergigt Jug aueg letegt unb eg tönnen auf biefe 3Irt nulfi

>ptasme<u„9,„ mit Suie, „jp. ©abatte'flattflnÄ

(Wer „SebesfäUe bnreg giefttrisitat"

Sob gefunben Seinf »?fnr ^er SRittelfcgmeij ben

gerabe m oetiäalSo« ym
Vorbeigehen bei einer

©tedtontaft tam er iJf ?^*ortafel mit aufmontiertem
gingern ber Hnfen SufaQ mit jroei
Slnfcblugtlemmen ,,»! s il ®* ^ ïofel, berührte sroei

w bm 'Si",' n»M "« t5tH4.m Slufgang
Spannung g aen S ^T""9 500 SSolt, bte

tafeln mfb S 280 Sßolt. ®a 3ähter=
©tedfontnfto ^ fôï Sicherungen, ©egalter unb
e§ gm fs=vr+ rf^ ^erfc^alt merben, fo empfiehlt
bte fnfnwi«^ mteßung oon Steuanlagen, oom ^auèbefiger
befonberP f ®"^alung p oerlangen. @§ folt bieg ganj
aus Sem l o? Satten gefegegen, mo bte gugböben
tofer^ T®- ^ ufro- begegen. hinter etner 3ägter=

ffirtinoa ntemanb etroa§ p fuegen; bureg p=
m

ties berühren mit einer Ipanb ober mit metallifcgen
y'Seuftanben tann aber etn Unfall leiegt eintreten. Stiegt
yeuug empfeglen tann man allen fßetfonen, bie mit (Sief;
P-UOdt etmag p pn gaben, bei Slntreten einer ©efagr
oie tinte Çanb beifeite p galten. 2Bie un§ jüngft etn

erfahrener ©tettrijitäßroertbireftor betätigte, treten £obe§=
fäUe bei '-Berühren mit ber linten §anb otel eher ein
aß bei ^erügren mit ber reegten. ®iefe $atfad)e gat
igren ©runb tn bem Umftanbe, bag ber elettrifige ©trom
beim (gintritt in bie tinte |>anb ben SBeg über bie $erj'
gegenb nimmt unb fo leiegt bte ^erjfunttionen ftören
tann. @in eleürifiger ©cglog lägt fisg übrigeng oon ber
reegten ©ette fegon au§ naiürtidgen ©rünben teiegter er=
tragen, als non ber Unten au§. ©tn normaler SJlenfdh
oerteibigt fteg mit bem regten 3trm ; ba biefer autb megr
Srbeit leiftet aß ber tinte, fo ift er roiöerftanbsfagiger
unb tann bager einem unermarteten Ingriff aueg beffer
begegnen.

SSenn man allgemein bie ©efägrli^teit ber ©lettri»
jität ntegt übertreiben barf, fo foil man bocg im 3ntereffe
ber löerbreitung unb ©infügrung ber ©letiriptat alles
tun, um UnglüdSfäKe p oergüten; unfer ©tat!firom=
Qnfpeltorat feilte unfereS ©racgtenS über bie p pgenben
Segren au§ Unfällen oiel megr publijieren; man tann
bocg ntegt aüiS ©iffer.S met te am eigenen Selbe auS=

probieren! 3a hiefem Kapitel fegreibt benn aueg türjp
lieg bie „©leftri^ität" :

„3u ben am roenigften aufgetlärten ©£ bieten unferes

©iffenS gegört baS eon ber ©etägt lieg feit ber eletlrifegen
©tröme, beffen ©irtungen aber fonöerbarermeife oon
überängfiliegen köpfen noeg mett überfragt merben.
SR an fennt gälle, bei benen ba§ töerügren einer ,f3odg=

fpannunggleitung ogne nennenswerten ©(gaben »erlief,
mägrenb anbererfeiß fegr niebrig gefpannte ©tröme, bi§=
meilen aueg In ben feltenen galten ben $ob gerbeifügrten.
©o ftnb So'oeSfdüe betannt, bte beim Serügren einer
©leidtftromleiîung oon nur 65 Sott Spannung eintraten,
©te Dberhtgmieur 5t. SlloenSleben in einem im ©lettre=
tetgnifdgen Serein gegoltenen Sortrag naeg ber „Soff;
Qtg." türglWg auSfügtte, ift eS burtg eine fRetge forg=
fältig angeheilter Serfucge gelungen, roenigftenS einiges
Si^t in ba§ gegeimniSoolIe Tuntel ber Sötung bureg
ben eletlrifegen ©trom p bringen. 3lüetblngS mu^te man
fteg auf ben Sieroerfucg befdgränfen. -Iber aus ben £ier=
oerfudgen bürfte man — ba§ legren otele buscg ©let»

trijilät gerbeigefügrte Unfälle — ogne weiteres ©cg'üffe
auf baS Setgatten be§ SRenfegen gegen ben eletlrifegen
©trom jlegen. SDie beiben ©egmeiser gorfdger fßreooft
unb Satelli gaben feftgefteßt, ba§ fiig bie ©irfung beë

elettrifcgen ©tronteS auf ben Organismus naeg gmei
IRicgtmtgen gin äufjert: fie fommt foroogl in gorm oon
2ttmungèlagmungen mte in ber oon Störungen ber fjers=
funftionen, bie fttg im Sluflreten oon ^erjfltmmern
äußern, jur ©eltung. ©agrenb bie üttmungSlägmung
bureg ©ieberbelebungSoetfudge begoben merben tann, ift
bie§ bei ben ^erjfiörungen niegt ber gaü. gür bte

©irtung beS ©IromeS ift eS oon ©iegtigtett, in roeldget
Sidglung er bureg ben Körper gegt. Siegt ba§ ^ers im
©tromroege, fo tann ein ©trom gefdgrlitg merben, ber
beim ©ureggang in anberer Sttcgiung aß ungefägrlidg
anpfegen ift. Son ben ©ecgfelftrömen finb folege mit
50 S^ioben am gefdgrltcgften. ©tröme mit goger
Settobensagl finb fo menig gefdgrlitg, bag fie in ber
fform oon SeSlafirömen fogar in ber .Çeilroiffenfdgaft
Serroenbung finben. ®te gorfdgungen oon ©etfj setgten
bann, ba^ für ba§ ©nbergebnis Iber ©inroirfung beS
©tromeS niegt bte ©pannung, fonbern bie ©tromftärte
mapgebenb ift. ©tefer Utnfianb madgt eö ertlärlicg, ba^
Sieberfpannung unter Umftänben ba lö'.iitg mir Et, mo
Çotgfpannung ogne ©efagr oertragen mirb. Sei ©leidg=
ftrom merben ©tromoergaltniffe ertragen, bie bei ©edjfett
ftrom tötlieg mirten mürben, ©o ift bei manegen 9lrten
oon ©leidgftrom etroa bie oterfa^e ©tromfiärte nötig,
um em gleitgeS ©rgebnis su erstelen, mle bei ©eegfett
firom. ©agegen foü naeg ber iänfiegt oon Oeüinet ber
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imprägnierung, welche sehr gute Dienste leisten kann.
Auf 100 Liter Wasser können demnach 9—10 Pfund
Rohzucker oder Melasse kommen. Rechnet man nun
100 Pfund Zucker mit 25 Fr., wie bei normalen Ver-
Hältnissen der Engrospreis ist, so notieren 10 Pfund
Fr. 2.50. Mithin kostet die Lösung für 100 Liter
Fr. 2.50. In 100 Liter Zuckerlösung dieser Art kann
Man aber schon viele Nutzhölzer aller Art tränken resp,
imprägnieren, sodeß bei der vorherigen Kennzeichnung
von I m Länge und 30 ein Breite die Kosten hiefär
etwa 5—10 Rp. betragen würden. Nimmt man je nach
Verhältnissen für die mehr von Nasse leidenden Hölzer

25 Rp., so kostet die Jmprägnierlösung
s" "5. o.ttozin wird etwa 1 m Länge und 30 em Breite

7^5 Rp. kosten. Ja, es ist sogar nicht ausgeschlossen,
oatz man das zu imprägnierende Holz noch stacker ver-

mi vêêàîn und verzuckern null, sodaß auf 100
rnler 30 Pfund Zucker in Verwertung kommen müssen,
ânmi man aber anstatt Rübenzucker und Rohrzucker
«acHarin, das bedeutend billiger ist als Zucker, so wird
mye Imprägnierung selbst mit dem hohen Zucker- resp.
«accharmMhalt pro 1 m Länge und 30 ein Breite 10
is 2t) Rp. betragen. Wenn die Imprägnierung wirk-

uch teurer kommt, als hier veranschlagt, so kann diese

immer noch billiger sein, als andere
.Nutet. Versuche müssen dies lehren. Soll dieser Im-
^""s^^gsprozch recht wirksam sein, so muß die Zucker-

»^arinlösung heiß sein. In dieser heißen, ge-

m ^9 läßt man die Hölzer kurze Zeit saugen.

->
ziehen den Zuckergehalt ein, umkleben die

s'^er», was besonders noch erhöbt werden soll, wenn
,ofort nach dem Imprägnieren die Nutzhölzer in warmen

beißen Räumen getrocknet werden. Die Poren des
Holzes sollen sich dann vollständig mit Zucker füllen und
erhärten, sodaß säulniserregende Pilze und Wasser nicht
eindringen können. Wo Trockenkammern sind, ist dtzses

große Unkosten in die Wege zu leiten,
n?- ' ne Trockenkammern sind, einzelne.leine Raume abgesperrt werden können und durch Koks-

mi, ^ ^ leicht Wärme ausstrahlende Ösen zu"bchen.sind. solcher dichter Raum erwärmt rewerhitzt sich auch leicht und es können auf diese Ar- »„!?>
Ji-p-agm-iungm mi.Zà r-jp. Sacchaà

Wer „MesWe durch ElelttriM"
d-- à.

Tod gefunden "'der Mittelschweiz den

gerade zu versâale^n-.« nn
Vorbeigehen bei einer

Steckkontakt kam er ink ^^niortafel mit aufmontiertem
Fingern der linken SandV? Zufall mit zwei
Anschlußklemmen ,,»n ä" ^ dle Tafel, berührte zwei

w°- d
°

M.° Bà,' àî°» mi. M»»,m Au-gmg
Spannung g î war 500 Volt, die

tafeln, und a k??' /"ta 280 Volt. Da Zähler-
Steckkontakr- Ä für Sicherungen, Schalter und
es sick, bei Krtt a

"ìchî verschalt werden, so empfiehlt
die sosariin m von Neuanlagen, vom Hausbesitzer

besonder? 5^îchalung zu verlangen. Es soll dies ganz

au«
Fällen geschehen, wo die Fußböden

take'î àhm usw. bestehen. Hinter einer Zähler-

Mlw«s niemand etwas zu suchen; durch zu-

«i
lles Berühren mit einer Hand oder mit metallischen

^-Anstanden kann aber ein Unfall leicht eintreten. Nicht
genug empfehlen kann man allen Personen, die mit Elek-
pillât etwas zu tun haben, bei Eintreten einer Gefahr

ote linke Hand beiseite zu halten. Wie uns jüngst ein

erfahrener Elektrizitätswerkdirektor bestätigte, treten Todes-
fälle bei Berühren mit der linken Hand viel eher sin
als bei Berühren mit der rechten. Diese Tatsache hat
ihren Grund in dem Umstände, daß der elektrische Strom
beim Eintritt in die linke Hand den Weg über die Herz-
gegend nimmt und so leicht die Herzsunktionen stören
kann. Ein elektrischer Schlag läßt sich übrigens von der
rechten Seite schon aus natürlichen Gründen leichter er-
tragen, als von der linken aus. Ein normaler Mensch
verteidigt sich mit dem rechten Arm; da dieser auch mehr
Arbeit leistet als der linke, so ist er widerstandsfähiaer
und kann daher einem unerwarteten Angriff auch besser
begegnen.

Wenn man allgemein die Gefährlichkeit der Elektri-
zität nicht übertreiben darf, so soll man doch im Interesse
der Verbreitung und Einführung der Elektrizität alles
tun, um Unglücksfälle zu verhüten; unser Starkstrom-
Inspektor«! sollte unseres Trachtens über die zu ziehenden
Lehren aus Unfällen viel mehr publizieren; man kann
doch nicht alles Wissenswerte am eigenen Leibe aus-
probieren! Zu diesem Kapitel schreibt denn auch kürz-
lich die „Elektrizität":

„Zu den am wenigsten ausgeklärten Gebieten unseres
Wissens gehört das von der Gefährlichkeit der elektrischen
Ströme, dessen Wirkungen aber sonderbarerweise von
überängstlichen Köpfen noch weit überschätzt werden.
Man kennt Fälle, bei denen das Berühren einer Hoch-
spannungsleitung ohne nennenswerten Schaden verlief,
während andererseits sehr niedrig gespannte Ströme, bis-
weilen auch in den seltenen Fällen den Tod herbeiführten.
So sind Todesfälle bekannt, die beim Berühren einer
Gleichstromlsitung von nur 65 Volt Spannung eintraten.
Wie Obermgmieur K. Alvensleben in einem im Elektro-
technischen Verein gehaitenen Vortrag nach der „Voss.
Ztg." kürzlich ausführte, ist es durch eine Reihe sorg-
fällig angestellter Versuche gelungen, wenigstens ewiges
Licht in das geheimnisvolle Dunkel der Tötung durch
den elektrischen Strom zu bringen. Allerdings mußte man
sich auf den Tierversuch beschränken. Aber aus den Tier-
versuchen dürfte man — das lehren viele durch Elek-
trizität herbeigeführte Unfälle — ohne weiteres Schlüsse
auf das Verhalten des Menschen gegen den elektrischen
Strom ziehen. Die beiden Schweizer Forscher Práoost
und Batelli haben festgestellt, daß sich die Wirkung des
elektrischen Stromes auf den Organismus nach zwei
Richtungen hin äußert: sie kommt sowohl in Form von
Atmungslähmungen wie in der von Störungen der Herz-
funktionen, die sich im Auftreten von Herzflimmern
äußern, zur Geltung. Während die Atmungslähmung
durch Wiederbelebungsversuche behoben werden kann, ist
dies bei den Herzstörungen nicht der Fall. Für die

Wirkung des Stromes ist es von Wichtigkeit, in welcher
Richtung er durch den Körper geht. Liegt das Herz im
Stromwege, so kann ein Strom gefährlich werden, der
beim Durchgang in anderer Richtung als ungefährlich
anzusehen ist. Von den Wechselströmen sind solche mit
50 Perioden am gefährlichsten. Ströme mit hoher
Periodenzahl sind so wenig gefährlich, daß sie in der
Form von Teslaströmen sogar in der Heilwissenschaft
Verwendung finden. Die Forschungen von Weiß zeigten
dann, daß für das Endergebnis ider Einwirkung des
Stromes nicht die Spannung, sondern die Stromstärke
maßgebend ist. Dieser Umstand macht es erklärlich, daß
Niederspannung unter Umständen da tätlich wirkt, wo
Hochspannung ohne Gefahr vertragen wird. Bei Gleich-
strom werden Stromverhältnisse ertragen, die bei Wechsel-
strom tötlich wirken würden. So ist bei manchen Arten
von Gleichstrom etwa die vierfache Stromstärke nötig,
um em gleiches Ergebnis zu erzielen, wie bei Wechsel-
strom. Dagegen soll nach der Ansicht von Jellinek der
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@leid)grom butch djemifdEje Bähung bet Körperfäfte,
alfo buret) „(EleElrolpie", p unheilbaren Stäben führen.
geHtnet raill bei 400 SSoIt @leid)grom bas (Entgehen
progrefftoer ißaralpfe beobachtet haben. ®er Sortragenbe
fann [ich auf ©runb feiner praftifdjen (Erfahrungen biefer
älngdjt nic^i anfcäiltegen. (Sine praEiifc&e Slnroenbung
biefer rmfferifdjaftficfjen gorfdfjungen roirb in SlmeriEa
bei ben Einrichtungen mit Hilfe beë eleftrijchen Stuhls
gemacht. Sßährenb man früher mit hohe« Spannungen
oft quatooHe Seiben ohne fdhneüen (Stfolg herbeiführte,
îommt jettf ein Strom oon 1500 Solt pr Serroenbmtg,
burdh ben infolge son SltmungSlahmung fofortige Se»

täubung hervorgebracht roirb. ®ann tritt fogletdj ein
Strom oon 150 Solt in SBirîung, ber buret) (Erzeugung
oon |jersfïimmern mit Sicherhett ben ®ob herbeiführt,
lieber btc SSieberbelebung ber bürde ben eleftrifdhen
Strom SerunglücEten finb bie Slnftcfjtert fchr geteilt. Ém
beften hat geh nach ben (Erfahrungen beS Sortragenben
baS Setfahren oon Sploefter beroährt, bas barin begeht,
bag man ben SerunglücEten auf ben StücEen legt unb
ihm bte 3lrme über ben Kopf gteht, fo bag eine fünft»
liehe (Einatmung entfleht. ®urch barauffolgenbes Sin»
brüefen ber Slrme an bie Sruft roirb Eüngliche SluS»

atmung herbeigeführt. ®aS Verfahren roirb längere 3eit
fortgefetg, too bei bie .Bunge feftgehalten roirb. @S ift
jeboch non hödjgem SBert, bag bie Sehanblung fofort
unb ohne jeben Serpg unmittelbar nach bem Unfall
eintritt, ba nach geßtnef burdh ben eleftrifcf)en Strom
oft nur Scheintot erzeugt toirb, ber mangels fofortiger
Hilfe in ben ®ob übergeht. ®ie erfien SJlinuten finb
alfo bie fofibarften.

goljt-9KarttPefidge.
®ie Satt', Sag» uaö Srenaholjgetgentnfl ia ©ritt»

nûlî (Sïargou), oom 31. SJÎarj, roar jahlreich befmfjt, $ür
Sugholä geigte ftch nicht gerabe groge Sadhfrage, toohl
aber für Srennholj. ge nach @röge unb Qualität galten
(Sicfserifiämme bis p f?r. 62, Suchenfiämme bis 35 gr.
per geftmeter. ®te 127 Klafter Srennholj tourben alle
oerfauft unb galten burchfdhniülich 35—36 gr.; bie tan»
neuen p brei ©ter, bie buchenen p 27t Ster.

SSattr.heteret Holjmatlt. ®te Sachfrage nach 9e»

fdhnitter unb imbefäumter Sannen» unb gidhtenblo<h®are
lieg p roünfshen übrig. ®ie Stöbel» unb Saufdfiretnereien
hatten barin nur bef^ränften Söebarf gegenüber ben an»
fehnlidhen Sorräten. ©eforbert rourben plejjt für 15 bis
50 mm ftarre SBare etroa SJl. 50 per geftmeter frei (Eifere»
babmoagen Mannheim. gn ^obelbrettern rourben neuer»
bingS bte fübbeuifdhen ,f)erfünfte mehr beoorpgt als bie
Sluslanbroare, für roelclje su hohe greife oerlangt rourben
angefiehts ber ®ranépottfdj)roieiigîeiien. 2lm SrettermarEte
roar SUufje oorherrlchenb. ®er ^anbel faufte nur info»
roeit, als er pr ®ecEung oon ^eereSbebarf herangezogen

®er Srioatbebarf toar bisher nur befchränft.
®ie 3tobelfabtifen unb Saufd&reinereten fauften nur un»
bebeutenbe Sofien, (StroaS beffer geftaltete fish bie Stach»
frage feitenS ber KigenfabriEen. 'Obgleich ber Serfehr
[ich in ruhigen Sahnen hält, behaupten boch bie greife
eine geroiffe Stabilität. Saqerifclje H?r fünfte erhielten
für SluSfchugroare 16' 1" frei (Sifenbahnroagen SRann»
hetm, für 5" breite 3t. 59—59.50, 6" 3t. 71—72 50
7" 3t. 84.50—85.50, 8" 3t. 95—96 50. ©efchnittene
Jaunen» unb gichtenfanthöljer rourben nur fettenS ber
HeereSoerroaltung gefragt, gn nur oeretnjelten gällen
trat Sebarf feitenS ber fßrioatbauunternehmer hetoor.
SorratShôïjer gnb prjeit tn grögeren Stengen oorhan»
ben, roofür etroa 3t. 38 per geftmeter geforbert roerben.

Um4icdc»e$.
güt öcit ©an oon 100,000 SBofjaaüß«® in graut»

rää) ftnb bte ^»oljfägereien oon S3ritifch»®o
lumbia oon ber franjöfifdhen ^Regierung beauftragt
roorben, Bin^ncï^ols p liefern, gebe biefer 3Boh»

nungen foH ^roei Biewer haben. Sie feilen feue ißer»
fönen aufnehmen, bie §auS unb £»abe roährenb beS
Krieges oerloren haben.

gut grase Ses 2Bicöeranfüaae§ oon Dftptengsn
beri^tete ber SSorfigenbe ber Sei liner .ßanbroetfsfammer
Dbermeifier Staharbt über bte btesbejüglichen Ser»
hanblungen mit ber ogpreugif^en ÇanbroerEèîammer.
®r fagte:

„®ie Hauptfrage fei, ob ba§ ogpreugifebe Hanbroeif
allein tn ber Sage fei, aus eigener llcaft ba§ roieber

p ergellen, roaS unbebtngt erfcrberlich fei. Stach feinen
gnformalionen roerbe bie ©tnmif^ung beS Serliner unb
märfifchen HanbroerfS nicht überall fehr gern gefehen.
3tan betrachte bieîe HanbroetEsîreife als Sinbrtnglinge,
bie ben ogpreugifchen Hanbroerfern Sluflrüge fortp»
nehmen fugten. @t felbg fei tiefen Slnftchten entgegen»
getreten, unb habe ben Qgpreugen oor Slugen gehalten,
bag fie felbg bei einer Saupeticbe oon jroei gagren
Eaum ein Broan^iggel ber Slrbeit leigen tönnten. SiS
fegt fei p überfehen, bag pm SBieberaufbau DgprengeuS
bie Steuerrichtung oon runb 19,000 SBobn»
häufern ohne Stebengebäube erforberlich fei,
unb mehr als 80,000 2Bohnung§eitmdhtungen
gefchaffen roerben mügten. ®aS Segreben beS

Dbeipräftbenten gehe bahin, baS |p«broeiE ^jjg^
SRitteln p unterftüpen. SlllerbinaS fei hierp erforöer»
lieh, ^>ag fchon fegt eine pucEmägige Qrganifation beS

HanbroerES gefchagen roerbe. ®ie Stegierung fepe in
feber ÄretSgabt einen Slrdhiteïten ober Saumeiger ein,
ber bie Sauoläne p prüfen babe unb ber Seitrauens»
mann für bie ©efchäbigten fein folie, gn aßen Stätten
füllen Broetgfteüen eines SauamteS in Königsberg er»

richtet roerben, bie mit Stufierlagern nicht nur für ßanö»
roerESjeuge für bte HanbroerEer, fonbern auch für innere
(Einrichtungen auSgerüget roerben. ®ag Serlin einen
grogen Seil ber Slrbeiten übernehmen müffe, ergebe geh
au§ ber SeigungSfähigEeit beS Serliner fpanbroerES."

®ic Sdjallftdjerh^t ®ctfeß roirb itt ber
gachroelt fehr hoch eingefchägt. ®ie HauptfchroierigEeit
ift barin p fliehen, bag bie ®ecEenEongruftionen gleich»

pitig noch anbern Slnforberittigen genügen foüen, bie
fich mit fchaübämpfenber SBirEung nicht gut Perein baren
iaffen. ge fefter ein Saitftoff, befto Eompafter feine
StruEtur unb infolgebeffen feine Schalleitung grbger.
Sei armiertem Seton, beffen (Sfaftijität unb gegigfeit
grog finb, hat man oerfuegt, bie gfolierung gegen Schaft
burch ©tnlagen mit geringem (ElagigitätSPermögen unb
buret) Hohlräume p erphleu. ®od) hat man bei ben

Hohtfteinen, bie eine Suftifolierung beroerfftelligen follten,
(Enttänfchungen erlebt: bie ^>ol)lfteinbecieri haben fich
nicht als fchaüficher beroährt. ®ie bünnroanbigen ®eile
haben eher als eine Xrommet geroirEt. Um bics p be»

heben, mügte man bie Hohlfteine aus poröfem Staterial
unb mit ftärleren SBänben ausführen, moburch jeboch

ihre öEonomifchen Sorteite bahinfatlen. ®en Konftruf»
teuren roirb nichts anbereS übrig bleiben, als p ben

porofen, leichten güllmaterialien Buflucht p nehmen,
gum Schioemmftein, SimS» unb Schladenbeton, bte eine
abfolute ©eioähr für bie ScEjalltfolierung bieten. Spe»
giell ber Schmemmfiein ermöglicht burdh feine fßoröfität
eine innige Serbinbung mit bem Seton ber ®ragteile
unb roeift bte gleiche Slbhäfion gegenüber bem ©rnttb»
pug auf, fo bag ein glcichmögiger, riffefreier ®ecfenpug
ergielt roirb.

3K JRustr. schwciz. Handw .-Zeitung („Meisterblatt") Sîr. S

Gleichstrom durch chemische Zersetzung der Körpsrsäfte,
also durch „Elektrolyse", zu unheilbaren Schäden führen.
Jellinek will bei 400 Volt Gleichstrom das Entstehen
progressiver Paralyse beobachtet haben. Der Vortragende
kann sich auf Grund seiner praktischen Erfahrungen dieser
Ansicht nicht anschließen. Eine praktische Anwendung
dieser wissenschaftlichen Forschungen wird in Amerika
bei den Hinrichtungen mit Hilfe des elektrischen Stuhls
gemacht. Während man früher mit hohen Spannungen
oft qualvolle Leiden ohne schnellen Erfolg herbeiführte,
kommt jetzt ein Strom von 1500 Volt zur Verwendung,
durch den infolge von Atmungslähmung sofortige Be-
täubung hervorgebracht wird. Dann tritt sogleich ein
Strom von 150 Volt in Wirkung, der durch Erzeugung
von Herzflimmern mit Sicherheit den Tod herbeiführt.
Ueber die Wiederbelebung der durch den elektrischen
Strom Verunglückten sind die Ansichten sehr geteilt. Am
besten hat sich nach den Erfahrungen des Vortragenden
das Verfahren von Sylvester bewährt, das darin besteht,
daß man den Verunglückten auf den Rücken legt und
ihm die Arme über den Kopf zieht, so daß eine künst-
liche Einatmung entsteht. Durch darauffolgendes An-
drücken der Arme an die Brust wird künstliche Aus-
atmung herbeigeführt. Das Verfahren wird längere Zeit
fortgesetzt, wobei die Zunge festgehalten wird. Es ist
jedoch von höchstem Wert, daß die Behandlung sofort
und ohne jeden Verzug unmittelbar nach dem Unfall
eintritt, da nach Jellinek durch den elektrischen Strom
oft nur Scheintot erzeugt wird, der mangels sofortiger
Hilfe in den Tod übergeht. Die ersten Minuten sind
also die kostbarsten.

Holz-Marktberichts.
Die Bas-, Natz- und BrsN»holzst-iger«»g i» Vritt-

nan (Aargau), vom 31. März, war zahlreich besucht. Für
Nutzholz zeigte sich nicht gerade große Nachfrage, wohl
aber für Brennholz. Je nach Größe und Qualität galten
Eichenstämme bis zu Fr. 62, Buchsnstämme bis 35 Fr.
per Festmeter. Die 127 Klafter Brennholz wurden alle
verkauft und galten durchschnittlich 35—36 Fr.; die tan-
neuen zu drei Skr, die buchenen zu 2^ Ster.

Mannheims? Holzmarkt. Die Nachfrage nach ge-
schnitter und unbesäumter Tannen- und Fichtenblochware
ließ zu wünschen übrig. Die Möbel- und Bauschreinereien
hatten darin nur beschränkten Bedarf gegenüber den an-
sehnlichen Vorräten. Gefordert wurden zuletzt für 15 bis
50 mm starke Ware etwa M. 50 per Festmeter frei Eisen-
bahnwagen Mannheim. In Hobelbrettern wurden neuer-
dings die süddeutschen Herkünste mehr bevorzugt als die
Auslandware, für welche zu hohe Preise verlangt wurden
angesichts der Transportschwierigkeiten. Am Brettermarkte
war Ruhe vorherrschend. Der Handel kaufte nur inso-
weit, als er zur Deckung von Heeresbedarf herangezogen
^urds. Der Privatbcdarf war bisher nur beschränkt.
Die Möbelfabriken und Bauschreinereien kauften nur un-
bedeutende Posten. Etwas besser gestaltete sich die Nach-
frage seitens der Kistenfabriken.

'
Obgleich der Verkehr

sich in ruhigen Bahnen hält, behaupten doch die Preise
eine gewisse Stabilität. Bayerische Herkünfte erzielten
für Ausschußware 16' 1" frei Eisenbahnwagen Mann-
heim, für 5" breite M. 59—59.50, 6" M. 71—72 50
7" M. 84.50—85.50, 8" M. 95—96 50. Geschnittene
Tannen- und Fichtenkanthölzer wurden nur seitens der
Heeresverwaltung gefragt. In nur vereinzelten Fällen
trat Bedarf seitens der Prioatbauunternehmer hervor.
Vorratshölzer sind zurzeit in größeren Mengen vorhan-
den, wofür etwa M. 38 per Festmeter gefordert werden.

àîêîànez.
Für den Ba« vos 100,000 WohsuAgs« in Frank-

reich sind die Holzsägereien von Britisch-Co-
lumbia von der französischen Regierung beauftragt
worden, Zimmerholz zu liefern. Jede dieser Woh-
nungen soll zwei Zimmer haben. Sie sollen jene Per-
sonen aufnehmen, die Haus und Habe während deS
Krieges verloren haben.

Zur Frage des Wiederaufbases vos Ostpresßsn
berichtete der Vorsitzende der Berliner Handwerkskammer
Obermeister Rahardt über die diesbezüglichen Ver-
Handlungen mit der ofipreußischen Handwerkskammer.
Er sagte:

„Die Hauptfrage sei, ob das ostpreußische Handwerk
allein in der Lage sei, aus eigener Kraft das wieder
zu erstellen, was unbedingt erforderlich sei. Nach seinen
Informationen werde die Einmischung des Berliner und
märkischen Handwerks nicht überall sehr gern gesehen.
Man betrachte diese Handwerkskreise als Eindringlinge,
die den ostpreußischen Handwerkern Aufträge fortzu-
nehmen suchten. Er selbst sei diesen Ansichten entgegen-
getreten, und habe den Ostpreußen vor Augen gehalten,
daß sie selbst bei einer Bauperiode von zwei Jahren
kaum ein Zwanzigstel der Arbeit leisten könnten. Bis
jetzt sei zu übersehen, daß zum Wiederaufbau Ostpreußens
die Nsuerrichtung von rund 19,000 Wohn-
Häusern ohne Nebengebäude erforderlich sei,
und mehr als 80.000 Wohnungseinrichtungen
geschaffen werden müßten. Das Bestreben des
Oberpräfidenten gehe dahin, das Handwerk mit allen
Mitteln zu unterstützen. Allerdings sei hierzu erforder-
lich, daß schon jetzt eine zweckmäßige Organisation des
Handwerks geschaffen werde. Die Regierung setze in
jeder Kreisstadt einen Architekten oder Baumeister ein,
der die Baupläne zu prüfen babe und der Vertrauens-
mann für die Geschädigten sein solle. In allen Städten
sollen Zweigstellen eines Bauamtes in Königsberg er-
richtet werden, die mit Musterlagern nicht nur für Hand-
werkszeuge für die Handwerker, sondern auch für innere
Einrichtungen ausgerüstet werden. Daß Berlin einen
großen Teil der Arbeiten übernehmen müsse, ergebe sich

aus der Leistungsfähigkeit des Berliner Handwerks."
Me Schallstcherhett Sei den Dicke« wird in der

Fachwelt sehr hoch eingeschätzt. Die Hauptschwierigkeit
ist darin zu suchen, daß die Deckenkonstruktioneu gleich-
zeitig noch andern Anforderungen genügen sollen, die
sich mit schalldämpfender Wirkung nicht gut vereinbaren
lassen. Je fester ein Banstoff, desto kompakter seine
Struktur und infolgedessen seine Scballeitung großer.
Bei armiertem Beton, dessen Elastizität und Festigkeit
groß sind, hat man versucht, die Isolierung gegen Schall
durch Einlagen mit geringem Elastizitätsvermögen und
durch Hohlränme zu erziehlen. Doch hat man bei den

Hohlsteinen, die eine Lnftisolierung bewerkstelligen sollten,
Enttänschnngen erlebt: die Hohlsteindecken haben sich

nicht als schallsicher bewährt. Die dünnwandigen Teile
haben eher als eine Trommel gewirkt. Um dies zu be-

heben, müßte man die Hohlsteine ans porösem Material
und mit stärkeren Wänden ausführen, wodurch jedoch

ihre ökonomischen Vorteile dahinfallen. Den Konstruk-
teuren wird nichts anderes übrig bleiben, als zu den

porösen, leichten Füllmaterialien Zuflucht zu nehmen,
zum Schwemmstein, Bims- und Schlackenbeton, die eine
absolute Gewähr für die Schallisolierung bieten. Spe-
zielt der Schmemmstein ermöglicht durch'seine Porosität
eine innige Verbindung mit dem Beton der Tragteile
und weist die gleiche Adhäsion gegenüber dem Grund-
putz auf, so daß ein gleichmäßiger, rissefreier Deckenputz
erzielt wird.
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